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mobifijirten gedjtart, bie ben ©olbaten unb nlebern

gü(rern eine große ©etbftftänbigfeit geftattet, bte

aber audj ernfte @efa(ren in fidj birgt, roenn nidjt
eine »ottfommene taftifdje Auäbilbung biefelbe leitet.

Auf bte friegämäßige Ausbilbung ber Srup»

pen uub itjrer güljrer ronrbe »on nun an eine

©orgfalt »erroenbet, roie frü(er in feiner 3eit.
©odj niemalä, in feiner ©podje ber Äriegäge»

fdjidjte, (at ftdtj ber militdrtfdj gut auägebitbete unb

gut gefü(rte ©olbat foldjer Ueberlegentjett erfreut,
i alä in ber ©egenroart.

©ie neuen Sffiaffen mit itjrer furdjt&aren $erftö*
rungäfraft ermöglic(en eine fetjr roirffame Sefäin*

pfung beä geinbeä. ©urdj itjre ridjtige Anroen*

bung fann man bem ©egner großen SBerluft jufü*
gen, boaj burdj ben geinb auaj furdjtbare SBerlufte

erleiben, roenn bte Ausbilbung ber Sruppen ober

bie gü(rung maugel(aft ift.
©ie improoifirten Sruppen ber franjöfifdjen

Repubtif in bem gelbjug 1870-71 erlitten naaj
ben offiziellen Ausroeifen oft 6 biä 8 SOM größere
SBerlufte alä bie Sßreußen, roä(reub in ber gut,
roo baä organifirte §eer biefen entgegenftanb, bie

SBerlufte an Sobten uub SBerrouubeten meift auf
beiben ©eiten gleidj roaren.

©a nun in beu Radjbarftaaten ber ©olbat 3,3a(re
Bei ben ga(nen bleibt unb ber Offijiersftanb Se»

bensberuf ift, fo läßt ftdj niajt »erfennen, baß ftet)

bie taftifaje Ausbilbung berfelben auf einen (ö(ern
©tanbpunft bringen läßt, als roir je ju erreidjen
»ermögen.

©aniit man aber in ©uropa genöujigt fei, mit
unä immer nodj ju redjnen, bamit unfer Sanb niajt,
fobalö atä eä trgenb einer ber unä umgebenben
SRädjte jroeefmäßig ober »ort(etl(aft fdjeint, »on

iljr befefet ober jum Summelplafc. beö Äampfeä ge*

madjt roerbe, muffen roir ben Abftanb in ber tafti*
fajen Auäbilbung unferer Sruppen oon benen ber
©abres(eere möglidjft ju oerringern fudjen.

©urdj unfere SBeroaffnung finb roir bat beeren
unferer Raajbarftaaten überlegen. Sraajten roir,
baß roir biefe Ueberlegentjett burdj ben SRangel an

tafti|ajer Auäbilbung unferer Sruppen unb itjrer
gü(rer, foroie anberer ©ebreajen unferer SRilitär*
©inridjtungen nidjt »ertieren.

Aus ber Sßetradjtung biejer bargetegten politifdjen
unb militärijdjen SBerljättniffe ergibt fiaj bie Rot(=
roeubtgfeit, nidjt nur unfer SRiütärroefen einer

grünblidjen Reorganifattou ju unterjie(en, fonbern
audj bemfelben atte bie großen Opfer ju bringen,
roeldje baffelbe • erforbert.

©ie baburdj erlangte ©iajer(eit ift nidjt leidjt ju
t(euer erfauft.

©eit 1866 (errfdjt in atten europäifdjen ©taa*
ten eine fieberhafte S(ätigfeit; feit bem grieben
»on SBerfaitteä 1871 ift biefelbe niajt oerminbert,
im ®egent(eit nodj »erme(rt roorben.

Oefterreidj, Rußlanb unb granfreidj (aben ein

neueä £>eereäjijftem angenommen unb eingeführt;
atte ©taaten ruften fidj jum Ärieg unb fudjen ba*

burdj, baß fie i(rem §eerroefen bie größtmögliche
Auäbe(nung geben unb in möglidjft guten 3uftanb

fefcen, ben tommenben ©reignlffen geroadjfeu ju
fein.

Sffiaä aber (aßen roir in ber Qtit feit SBeenbi*

gung beä franjöfifdj=beutfdjen Äriegeä gettjan? 3in
fleinen Sßarteijroiften uub laugen SDiäfuffionen
(aben roir 4 unerfe^tidje 3a(re »erloren! ©em SRi*

lttär=Unterridjt (aben roir jroar »ernte(rte Aufmerf*
famfeit gefdjenft, bodj bie neuen Sffie(reinridjtungen
finb nodj nidjt einmal berattjen, gefdjroeige bann
burajgefü(rt. — ©djroerlidj roerben fie ju ooller
Äraft erroaajfen (benn biefe gibt nur bie Sänge ber

3eit), beoor in ©üropa roieber friegerifdje ©reig*
niffe eintreten.

©nblidj finb bie feit fieben 3°(ren erwarteten
SBortagen beä SBunbeärat(eä an bie Rät(e erfajie*
nen. SBotfdjaft unb ©efefeentrourf über bie neue SRilt*
tär=Organifation ber fdjroeijerifdjen ©ibgenoffenfdjaft
liegt unä »or.

*Rtt greuben begrüßten roir baä rottje SBudj,

roeldjeä biefelben ent(ielt. SBir fagten: ,„3(r fommt

jroar fpät, bodj i(r fommt."
(gottfcfcung folgt.)

Organe für «Sdjaffnnf}, äSertoaltnna, uub

Seitung be§ §ccvc§.
(gottfefeung.)

,3n ber ©djroeij roar frütjer jeber einjelne Äan*
ton Äriegä(err unb übte alä foldjer alte SRilitär*
£>o(eitä» Redjte auä. SBalb üBerjeugte man ftdj, baß

um©tn(eit unb Uebereinftimmung in bie friegeri*
jdje £>anblung ju bringen, eä unerläßlidj not(roen*
big fei, fidj in geroiffen ©aajen über ein gemein*

fajaftlidjeä S8erfa(ren ju einigen, ©o famen bie

erften Äriegäorbnungen ju ©tanbe. %n biefen ging
man nidjt über ein gemeinfameä Äriegägefefc unb
einige attgemeine SBeftimmungen (inauä. ©rft »iet

fpäter rourbe bie Organifation beä §eereä, bie

©tärfe ber »on ben Äantonen ju fteüenben Äon*
tingente, SBeroaffnung, Auäbilbung unb Abminiftra*
tion in ben SBereiaj gejogen. Audj biefeä ging,
roie bie neuefte ^eit beroiefen (at, nie o(ne (arten
Sffiiberftanb ab.

©ie auf itjre ©elBftftänbigfeit ftotjen Äantone
fönnten pdj »on ber SR.ilitär(o(eit nidjt trennen.

©odj ggnj ließ fid) audj oou bem SBerbtenbetften

nidjt »erfennen, baß in ben beina(e 400 3a(ren,
feit bie ©djroeijer itjren legten grei(eitsfrteg gefü(rt
(1499) große SBeränberungen in ben SSer(ältniffen
ber ©taaten ©uropa'ä unb in Ujren Sffie(reinridj=

tungen »or fid) gegangen feien.
©ie ©djroeij (atte im XV. unb am Anfang beä

XVI. 3a(r(unbertä eine große Rotte gefpiett.

gürften bu(lten bamatä um itjre ©unft. 3n ben

Äriegen jroifdjen bem Äönig »on grantreidj unb
bem beutfdjen Äaifer neigte fidj bie ©djale geroö(n*
lidj bemfenigen ju, auf beffen ©eite fiaj bie ©ibge*

noffen fteüten. SBei ben bamaligen 3Ser(ältniffen
in ©uropa roäre mögtidje Auäbreitung beä SBunbeä

freier ©taaten feine fo fdjroierige ©adje geroefen.

©ie @elegen(eit rourbe nidjt benüfct. SBefdjränfte

Auffaffung unb ©iferfudjt ber Orte, enbttdj ber
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modifizirten Fechtart, die den Soldaten und niedern

Führern eine große Selbstständigkeit gestattet, die

aber auch ernste Gefahren in stch birgt, wenn nicht
eine vollkommene taktische Ausbildung dieselbe leitet.

Auf die kriegsmäßige Ausbildung der Trnppen

uud ihrer Führer wnrde von nun an eine

Sorgfalt verwendet, wie früher in keiner Zeit.
Doch niemals, in keiner Epoche der Kriegsgeschichte,

hat stch der militärisch gut ausgebildete und

gut geführte Soldat solcher Ueberlegenheit erfreut,
> als in der Gegenwart.

Die neuen Waffen mit ihrer furchtbaren
Zerstörungskraft ermöglichen eine sehr wirksame Bekämpfung

des Feindes. Durch ihre richtige Anwendung

kann man dem Gegner großen Verlust zufügen,

doch durch den Feind anch furchtbare Verlufte
erleiden, wenn die Ausbildung der Truppen oder

die Führung mangelhaft ist.

Die improvisirten Truppen der französischen

Republik in dem Fcldzng 1870-71 erlitten nach

den offiziellen Ausweisen oft 6 bis 8 Mal größere
Verluste als die Preußen, während in der Zeit,
wo das organisirte Heer diesen entgegenstand, die

Verluste an Todten und Verwundeten meist auf
beiden Seiten gleich waren.

Da nnn in den Nachbarstaaten der Soldat 3 Jahre
bei den Fahnen bleibt und der Offiziersstand
Lebensberuf ist, so läßt sich nicht verkennen, daß stch

die taktische Ausbildung derselben auf einen höhern
Standpunkt bringen läßt, als wir je zu erreichen

vermögen.
Damit man aber in Europa genöthigt sei, mit

uns immer noch zu rechnen, damit unser Land nicht,
sobald als es irgend einer der uns umgebenden

Mächte zweckmäßig oder vortheilhaft scheint, von
ihr besetzt oder zum Tummelplatz, des Kampfes
gemacht werde, müssen wir den Abstand in der taktischen

Ausbildung unserer Truppen von denen der
Cadresheere möglichst zu verringern suchen.

Durch unsere Bewaffnung sind wir din Heeren
unserer Nachbarstaaten überlegen. Trachten wir,
daß wir diese Ueberlegenheit durch deu Mangel an
taktischer Ausbildung unserer Truppen und ihrer
Führer, sowie anderer Gebrechen unserer Militär-
Einrichtungen nicht verlieren.

Aus der Betrachtung dieser dargelegten politischen
und militärischen Verhältnisse ergibt sich die

Nothwendigkeil, nicht nur unser Militärwesen einer

gründlichen Reorganisatiou zu unterziehen, sondern
auch demselben alle die großen Opfer zu bringen,
welche dasselbe - erfordert.

Die dadurch erlangte Sicherheit ist nicht leicht zu

theuer erkauft.
Seit 18ö6 herrscht in allen europäischen Staaten

eine fieberhafte Thätigkeit; seit dem Frieden
von Versailles 1871 ist dieselbe nicht vermindert,
im Gegentheil noch vermehrt worden.

Oesterrcich, Nußland und Frankreich haben ein

neues Heeressystem angenommen und eingeführt;
alle Staaten rüsten sich zum Krieg und suchen

dadurch, daß sie ihrem Heerwesen die größtmöglichste

Ausdehnung geben und in möglichst guten Zustand

setzen, den kommenden Ereignissen gewachsen zu
sein.

Was aber haben wir in der Zeit seit Beendigung

des französisch-deutschen Krieges gethan? In
kleinen Parteizwisten und langen Diskusstonen
haben wir 4 unersetzliche Jahre verloren! Dem
Militär-Unterricht haben wir zwar vermehrte Aufmerksamkeit

geschenkt, doch die neuen Wehreinrichtungen
sind noch nicht einmal berathen, geschweige dann
durchgeführt. — Schwerlich werden sie zu voller
Kraft erwachsen (denn diese gibt nur die Länge der

Zeit), bevor in Europa wieder kriegerische Ereignisse

eintreten.
Endlich sind die seit sieben Jahren erwarteten

Vorlagen des Bundesrathes an die Räthe erschienen.

Botschaft und Gesetzentwurf über die neue
Militär-Organisation der schweizerischen Eidgenossenschaft

liegt uns vor.
Mit Freuden begrüßten wir das rothe Buch,

welches dieselben enthielt. Wir sagten: «Ihr kommt

zwar spät, doch ihr kommt."
(Fortsetzung folgt.)

Organe für Schaffung, Verwaltung und

Leitung des Heeres.
(Fortsetzung.)

In der Schweiz war früher jeder einzelne Kanton

Kriegsherr und übte als solcher alle Militär-
Hoheits-Rechte aus. Bald überzeugte man stch, daß

um Einheit und Uebereinstimmung in die kriegerische

Handlung zu bringen, es unerläßlich nothwendig

sei, sich iu gewissen Sachen über ein
gemeinschaftliches Verfahren zu einigen. So kamen die

ersten Kriegsordnungen zu Stande. Jn diesen ging
man nicht über ein gemeinsames Kriegsgesetz und
einige allgemeine Bestimmnngen hinaus. Erst viel
später wurde die Organisation des Heeres, die

Stärke der von den Kantonen zu stellenden

Kontingente, Bewaffnung, Ausbildung und Administration

in den Bereich gezogen. Auch dieses ging,
wie die neueste Zeit bewiesen hat, nie ohne harten
Widerstand ab.

Die auf ihre Selbstständigkeit stolzen Kantone
konnten sich von der Militärhoheit nicht trennen.

Doch ganz ließ sich auch vou dem Verbleudetsten
nicht verkennen, daß in den beinahe 400 Jahren,
seit die Schweizer ihren letzten Freiheitskrieg geführt
(1499) große Veränderungen in den Verhältnissen
der Staaten Europa's und in ihren Wehreinrichtungen

vor sich gegangen seien.

Die Schweiz hatte im XV. und am Anfang des

XVI. Jahrhunderts eine große Rolle gespielt.

Fürsten buhlten damals um ihre Gunst. Jn den

Kriegen zwischen dem König von Frankreich und
dem deutschen Kaiser neigte fich die Schale gewöhnlich

demjenigen zu, auf dessen Seite sich die Eidgenossen

stellten. Bei den damaligen Verhältnissen
in Europa wäre mögliche Ausbreitung des Bundes

freier Staaten keine so schwierige Sache gewesen.

Die Gelegenheit wurde nicht benutzt. Beschränkte

Auffassung und Eifersucht der Orte, endlich der
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Umftanb, baß eS unmögtidj roar, bem Sunb eine

feftere innere Organifation ju geben, (inberten bie

©ntroidlung ber ©ibgenoffenfdjaft jur ©roßmadjt.
©ie Blieb Hein, roä(renb itjre Radjbarn ftdj »er*

größerten. 3töre innere Organifation alä ©taaten*
Bunb roar loifer, roäbrenb itjre RadjBarftaaten ein

fefteä Regiment einfü(rten. Sn »ielen Äriegen
(atten biefe i(re SRiIitSr=3nfiitutionen »eroottfomm*
net, in ber ©djroeij (atte man biefe jroar ttjeilroeife
nadjgeabmt; bodj bem £eer roie bem ©taat, roaä
baä SIBefentlidjfte roar, eine größere ©in(eit ju ge*

Ben, roar immer an bem Sffiiberftanb ber Äantone
gefajeitert. 3n »ielen S3ejie(ungen ftanb man (in*
ter früherer „Seit roeit jurücf.

©nbe beä XVIII. 3a(r(unbertä roaren bie ©in*
ridjtungen beä ©taateä unb beä Äriegäroefenä in
ber ©djroeij fo jiemlidj nodj auf bem ©tanb»

punft, ben fte jur 3"t ber grei(eitsfriege getjabt

(atten. SSon ben SBeränberungen, bie feit(er ftatt*
gefunben, roaren nidjt aüe SSerBefferungen.

3m XV. 3a(r(unbert roar ber SBunb ber ©ib*
genoffen fefter jufammengefittet atä ber SBerBanb,

ben man in bamaliger „^eit in anbern ©taaten

fanb, i(r Äriegäroefen, ifjre Äriegäfitnft roar ber

aller anbern Sänber überlegen.
Sefet roar eä anberä. $n ber Äriegäfunft (atten

jie anbere §eere längft roeit üßer(olt unb nur
mü(fam unb unoottfommen »ermodjte man i(ren
gortfajritten ju folgen.

©aä Äriegäroefen roar in einem 300iä(rigen (nur
burdj unBebeutenbe, innere Unru(en getrübten) grie«
ben, roo man baffelbe me(r unb me(r alä unnütj'e

Saft ju Betraajten angefangen, in (ödjftem SRaß

»ernadjläffigt roorben.

©a Braajen bie ©türme ber franjöfifajen Reoolu»
tion (erein.

©em alt geworbenen ©taat fe(lte bie Äraft
unb baä ©infe(en, feine Organifation jeitgemäß ju
»eränbern unb fein Äriegäroefen, ben Anforberungen
einer Bewegten 3«t entfpredjenb, auf einen aäjtung*
geBietenben guß ju Bringen.

SKangel an ©ntfajloffen(eit, 3erfa(ren(eit ber

innern ^uftänbe, ber SBerfatl beä Äriegäroefenä tru*
gen i(re traurigen grüßte.

©rft im legten Augenblicfe, alä bie ©reigniffe
überroältigenb (ereinbradjen, flammte • bie alte

©djroeijer Sapferfeit roieber auf.
©odj ber energifdje Sffiiberftanb an einjelnen

Orten, bie Sapferfeit, roelaje bie Sruppen unter
(elbenmüujigen Anfü(reru, roie Rebing, ©rlaäj
unb ©raffenrieb, in ben ©efeajten Bei Reuenegg, im

©rau(olj, am SRorgarten, ©attel unb Bei Rottjen»

t(urm an ben Sag legten, (atten ber alten ©ajroeij
ein jroar würbigeä ©nbe »erlie(en, boaj bie (erein*
Breajenbe Äataftrop(e nidjt abjuroenbeu oermoajt.

0(ne »iele Anftrengungen war eä beu fraujöft*
fdtjen §aIB6rigaben gelungen, ben alten SBunb über
ben Raufen ju roerfen. Auf ben Srümmern beä*

felben er(oB ftdj bie (eloetifdje RepuBtif. ©iefe
fdjuf ein fräftigereä §eerroefen. ©odj »ou furjer
©auer roar biefer »on gremben erriajtete SBau.

Alä Rapoleon I„ ber biefen geftüfet, »on bin AI*

Hirten Befiegt rourbe, ftürjtemit i(m, roie fo »ieleä

Anbere, audj ba§ ©ebäube ber fjeloetifdjen Repu*
blif, roelaje feinen innern §att (atte, jufammen.

3n ber ©rinnerung an frütjer erlittene UnbUben
unb SRiß(anblung roar man bei SBeginn ber Re=

ftaurationäperiobe in ber ©<(roeij jroar »on ber

Rot(roenbigfeit fefterer SRititär;©inridjtungen über*

Sengt unb fctjuf ein fo fräftigeä Sffie(rroefen, alä
eä bie bamatigen S8er(ältniffe über(aupt nur ge*

ftatteten. ©odj bie @in(eit, roeldje bem ©taate fe(lte,
roar audj im #eere nidjt burdjfü(rbar.

©te SBerfaffung »on 1848, roeldje ben ©taaten*
Bunb in einen SBunbeäftaat oerroanbelte, Bot Anlaß

ju größerer ©in(eit im fteerroefen. ©ie fdjroefyeri*
fetjen ©taatämänner Benutzten biefe ®etegen(eit ntijfjt;
man Begnügte fidj, ben Unterridjt ber ©pejialroaf*
fen jur Sunbeäfadje ju maajen. Sffienn man ba»

mala nidjt roeiter ging unb nidjt fdjon bamalä bie

©entralifation beä SWilitärä burdjfü(rte, fo ift bie*

feä nur bem Umftanb jujufdjreiben, baß man
in ber ©djroeij ingoige lange anbau*
ernben griebenä »erlernt (atte, ben
Sffiert( unb bie SBebeutung fefter miti*
tärifdjer ^n fti tutioueu im ganjenUm*
fang ju fdjäfeen.

©iefeä ift eineä S(eilä ber ©runb, roarum unfer
§eerroefen fo langfam gortfdjritte madjt, roä(renb
anbern SBeilä baä fetjlenbe SBerftänbniß ber maß*
gebenben S8e(örben bie ©ntroieftung ungemein er*

fdjroert.
¦ SBenn roir einen SBlicf auf bie SRadjtoer(ättniffe

ber unä umgeBenben ©taaten roerfen, fetjen roir,
baß, roenn roir unä nidjt felbft täufdjen rootten,

nur in fefter SBereinigung all' unferer Äräfte roir
im ©tanbe finb, bei ben politifdjen ©ntroürfen unb

mititärifdjen Dperationen berfelben unä einige SBe*

adjtttng ju*uerfdjaffen.
©ie Reiten finb längft nidjt me(r, roo einjelne

Äantone (ätten Ärieg fütjren fönnen. ©iefeä be*

trifft aBer niajt nur bie Äantone Uli unb ,3ug,
fonbern in Beina(e gleiajem SRaße auaj bte foge*

nannten großen Äantone, roie SBem unb Sffiaabt,

beren paar SBataillone, roenn roir bie europäifdjenSBer*

(ältniffe iu'ä Auge faffen, faum in SBetradjt fommen.
©obalb man jebodj baoon abfie(t, baß einjelne

Äantone roeber unter fidj, nodj gegen eine ber unä

umgeBenben ©roßmädjte Ärieg ju fü(ren in bie

Sage fommen roerben unb in letzterem galt, felbft
bei SBereinigung aller Äantone, bie ©(ancen beä

©rfolgeä roenigftenä jroeifettjaft ftnb, fo (ätten bie

Äantone fügtiaj itjre SKilitär(o(eitäred(te längft an
ben SBunb abtreten bürfen. •

©iefeä ift nadj unb nadj audj roirflidj gefc(e(eti,

roenn audj nidjt o(ne (avtnäcftgen Sffiiberftanb.
SBtä jur SBerfaffung »on 1848 roaren bie Äantone

einjiger Äriegä(err. SBiä ba(in übten fie
alle SRilitär(o(eitäreajte auä unb traten erft in
biefem 3a(re einen S(eit berfelben, unb jroar in
einem befajränften SRaße, an ben SBunb ab.

©aburaj rourbe eine eigenttjümlidje groitterftettung
gefdjaffen, bie unter Umftänben fajäbliaje golgen
(ätte (aben fönnen.

i

J
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Umstand, daß eS unmöglich war, dem Bund eine

festere innere Organisation zu geben, hinderten die

Entwicklung der Eidgenossenschaft zur Großmacht,
Sie blieb klein, während ihre Nachbarn sich

vergrößerten. Ihre innere Organisation als Staatenbund

war locker, während ihre Nachbarstaaten ein

festes Regiment einführten. Jn vielen Kriegen
hatten diese ihre Militär-Institutionen vervollkommnet,

in der Schweiz hatte man diese zwar theilweise
nachgeahmt; doch dem Heer wie dem Staat, was
das Wesentlichste war, eine größere Einheit zu
geben, mar immer an dem Widerstand der Kantone
gescheitert. Jn vielen Beziehungen stand man hinter

früherer Zeit weit zurück.
Ende des XVIII. Jahrhunderts waren die

Einrichtungen des Staates und des Kriegswesens in
der Schweiz so ziemlich noch auf dem Standpunkt,

den sie zur Zeit der Freiheitskriege gehabt

hatten. Von den Veränderungen, die seither
stattgefunden, waren nicht alle Verbesserungen.

Im XV. Jahrhundert war der Bund dcr
Eidgenossen fester zusammengekittet als der Verband,
den man in damaliger Zeit in andern Staaten
fand, ihr Kriegswesen, ihre Kriegskunst war der

aller andern Länder überlegen.

Jetzt war es anders. Jn der Kriegskunst hatten
ste andere Heere längst weit überholt und nur
mühsam und unvollkommen vermochte man ihren
Fortschritten zu folgen.

Das Kriegswesen war in einem 300jährigen (nur
durch unbedeutende, innere Unruhen getrübten) Frieden,

wo man dasselbe mehr und mehr als unnütze

Last zu betrachten angefangen, in höchstem Maß
vernachlässigt worden.

Da brachen die Stürme der französtschen Revolution

herein.
Dem alt gewordenen Staat fehlte die Kraft

und das Einsehen, seine Organisation zeitgemäß zu
verändern und sein Kriegswesen, den Anforderungen
einer bewegten Zeit entsprechend, auf einen
achtunggebietenden Fuß zu bringen.

Mangel an Entschlossenheit, Zerfahrenheit der

innern Zustände, der Verfall des Kriegswesens trugen

ihre traurigen Früchte.
Erst im letzten Augenblicke, als die Ereignisse

überwältigend hereinbrachen, flammte, die alte

Schweizer Tapferkeit wieder auf.
Doch der energische Widerstand an einzelnen

Orten, die Tapferkeit, welche die Truppen unter
heldenmüthigen Anführern, wie Reding, Erlach
und Graffenried, in den Gefechten bei Neuenegg, im

Grauholz, am Morgarten, Sattel und bei Nothen-
thurm an den Tag legten, hatten der alten Schweiz
ein zwar würdiges Ende verliehen, doch die
hereinbrechende Katastrophe nicht abzuwenden vermocht.

Ohne viele Anstrengungen war es den französtschen

Halbbrigaden gelungen, den alten Bund über
den Haufen zu werfen. Auf den Trümmern
desselben erhob sich die helvetische Republik. Diese
schuf ein kräftigeres Heerwesen. Doch von kurzer
Dauer war dieser von Fremden errichtete Bau.
Als Napoleon I., der diesen gestützt, vou den Al¬

liirten besiegt wurde, stürzte mit ihm, wie so vieles

Andere, auch das Gebäude der helvetischen Republik,

welche keinen innern Halt hatte, zusammen.

Jn der Erinnerung an früher erlittene Unbilden
und Mißhandlung war man bei Beginn der

Restaurationsperiode in der Schweiz zwar von der

Nothwendigkeit festerer Militär-Einrichtungen überzeugt

und schuf ein so kräftiges Wehrwesen, als
es die damaligen Verhältnisse überhaupt nur
gestatteten. Doch die Einheit, welche dem Staate fehlte,

war auch im Heere nicht durchführbar.
Die Verfassung von 1848, welche den Staatenbund

in einen Bundesstaat verwandelte, bot Anlaß
zu größerer Einheit im Heerwesen, Die schweizerischen

Staatsmänner benützten diese Gelegenheit nicht;
man begnügte stch, den Unterricht der Spezialwaffen

zur Bundessache zu machen. Wenn man
damals nicht weiter ging und nicht schon damals die

Centralisation des Militärs durchführte, so ist dieses

nur dem Umstand zuzuschreiben, daß man
in der Schweiz in Folge lange
andauernden Friedens verlernt hatte, den
Werth und die Bedeutung fester
militärischer Institutionen im ganzenUm-
fang zu schätzen.

Dieses ist eines Theils der Grund, warum unser
Heerwesen so langsam Fortschritte macht, mährend
andern Theils das fehlende Verständniß der
maßgebenden Behörden die Entwicklung ungemein
erschwert.

' Wenn wir einen Blick auf die Machtverhältnisse
der uns umgebenden Staaten werfen, sehen wir,
daß, wenn wir uns nicht selbst täuschen wollen,
nur in fester Vereinigung all' unserer Kräfte mir
im Stande sind, bei den politischen Entwürfen und

militärischen Operationen derselben uns einige
Beachtung zu* verschaffen.

Die Zeiten sind längst nicht mehr, wo einzelne

Kantone hätten Krieg führen können. Dieses
betrifft aber nicht nur die Kautone Uri und Zug,
sondern in beinahe gleichem Maße auch die
sogenannten großen Kantone, wie Bern und Waadt,
deren paar Bataillone, wenn wir die europäischenVer-

hältnisse in's Auge fassen, kaum in Betracht kommen.

Sobald man jedoch davon absteht, daß einzelne

Kantone weder unter sich, noch gegen eine der uns
umgebenden Großmächte Krieg zu führen in die

Lage kommen werden und in letzterem Fall, selbst

bei Vereinigung aller Kantone, die Chancen des

Erfolges wenigstens zweifelhaft stnd, so hätten die

Kantone füglich ihre Militärhoheitsrechte längst an
den Bund abtreten dürfen.

Dieses ist nach und nach auch wirklich geschehen,

wenn auch nicht ohne hartnäckigen Widerstand.
Bis zur Verfassung von 1848 waren die Kan>

tone einziger Kriegsherr. Bis dahin übten sie

alle Militärhoheitsrechte aus und traten erst in
diesem Jahre einen Theil derselben, und zwar in
einem beschränkten Maße, an den Bund ab.

Dadurch wurde eine eigenthümliche Zmitterstellung
geschaffen, die unter Umständen schädliche Folgen
hätte haben können.
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©er ©olbat muß immer genau roiffen, »er
Äriegä(err ift. ©enn nur biefem fott unb barf er
ge(orajen. ©r fott, um biefeä ju erfa(ren, gar
niajt ju überlegen unb ju unterfudtjen Braudjen.
©er ©olbat barf nur Sßftidjt, nidjt Reigung unb
politifdje Anftdjt fennen, fonft ertjätt man fpanifaje
^uftäube, bie ben ©taat ju ©runbe ridjtett.

SBiä 1848 roar ber ©olbat einjig unb allein bem

Äanton Sreue unb ©e(orfam fdjulbig; »on ba an
(ätte ftdj fdjroer beftimmen laffen, ob er Bei einem

Äonftift jroifdjen bem SBunb ober Äanton bem er*
ftem ober lefetern ge(ordjen muffe.

SRit Annafjme ber SBerfaffung »on 1874 ift bie*

fer UeBelftanb Befeitigt.
©er SSunb ift einjiger Äriegä(err geroorben.

©ie Äantone (aben nur einige roenige Redjte Be(at*
ten. ©ä ift i(nen eine Äapitulation mit SBebingun*

gen jugeftanben roorben.
©a ber SBunb Äriegä(err, fo roeiß fefet ber ©ol*

bat, roem er einjig unb allein ju ©e(orfam »er*
pfXidfjtet ift; biefeä (at eine nidjt ju unterfdjäfeenbe
Sffiidjtigfeit, ber man biä(er nidjt bie SBebeutung

Beigelegt f)at, roelaje fie Befifet.

©a aBer bie SBorbe(oJte ber Äantone für bie fer*
nere ©efialtung unfereä SRilitärroefenä nidjt o(ne
©influß fein roerben, fo rootten roir baä feftgeftettte
SBer(ältniß nä(er betradjten.

Rad) ber SBerfaffung »on 1874 Beftetjt baä SBun*

beä(eer auä ben Sruppenförpern ber Äantone. ©ie.
SBerfügung über baä SBunbeä(eer mit Inbegriff
beä gefefetidj baju ge(örigen Äriegämaterialä fte(t
ber ©ibgenoffenfdjaft ju. ©ie ©efefegebung üBer
baä §eerroefen ift ©adje beä SBunbeä, bodj bie Auä*
fü(rung ber be^ügltctjen ©efefee in ben Äantonen
gefdjie(t inner(alb ber burdj bie SBunbeägefefege*

bung fefijufefeenben ©renjen unb unter Auffidjt beä

SBunbeä burdj bie fantonalen 33e(örben. SBeroaff*

nung unb Unterridjt ift ©adje beä SBunbeä. ©ie
Äantone Befajaffen SBefteibung, Auärüftung unb
Unter(att ber Sruppen, ber SBunb beja(lt jebodj
aüeä. ©ie Sruppenförper fotten fooiel alä mög*
lidj an& SRannfdjaft eineä Äantonä gebilbet roerben.

griujer (atte bie SBunbeäperfammlttng ben groß*
ten S(eil ber i(r jufommenben SRilitär(o(eitäredjte
(roeldje fie jur £ätfte mit ben Äantonen ttjeilen
mußte) an ben SBunbeärauj abgetreten, ©iefeä (atte
ben Sßorttjeil, baß fie ftdj Bei Äompetenjftrettigfeiteh
jroifdjen biefen Beiben S8e(örben baä ©ntfdjeibungä*
redjt roa(ren tonnte.

®ie Be(iett fidj nadj bem ©efefe üBer SRilitär*
Organifation »on 1850 nur »or: aüe gefefetidjen

SBeftimmungen üBer ba§ Sffie(rroefen, ben Unterriajt
ber Sruppen, bie Seiftungen ber Äantone uub bie

SBerfügungen über baS SBunbeä(eer ju treffen, ©ie
Aufftettung ber Sruppen unb itjre Anjatjl ju be*

fdjließen unb itjre ©ntlaffung anjuorbnen. ©en
OBerBefe(lä(aBer unb bin (Stjef beä ©eneralftabeä

ju beftimmen unb erfterem feine SBer(aItungäbefe(te

ju erttjeilen.
Sefet ift bie SBunbeäoerfammlung auäfdjließtidjer

Äriegä(err. ©ä ftetjt ba(er ju (offen, ba^ fie ben

militärifajen Angetegen(eiten »erme(rte Aufmerf*

famfeit fajenfen uub fic( BeftreBen roerbe, baS SRI«

litärroefen auf einen ganj anbern ©tanbpunft ju
bringen, alä biefeä in ber Seit ber Äriegä(errlidj*
feit ber Äantone möglidj roar.

©a i(r bie oberfte Äontrotle üBer baä gefammte
Äriegäroefen unb bte enbgüttige ©ntfdjeibuug über
alle neu ju erlaffenben ©efefee für bte Äriegämadjt
jufättt, fo roäre eä fetjr angemeffen geroefen, roenn
fie auä i(rer SRitte einen permanenten Auäfdjuß
für bie SBeridjterftattung über bie SRilitärangclegen»
(eiten ernannt (ätte, roie biefeä j. SB. in ©eutfdj*
tanb auaj ber gaff ift. ©ä (ätte babei nur »ort(eil(aft
fein fönnen, roenn biefer Auäfdjuß für bie eigenen
SBerattjungen burdj einige SKitgtieber ber Armee
»erftärft roorben roäre.

©iefeä (ätte unä um fo roünfdjensroerUjer ge*
fdjienen, alä Bei ben SBa(len für bie SBunbcäoer»

fammlung politifdje unb nidjt militärifdje Rütf*
fidjten maßgeBenb finb.

©eroiß gibt eä »iele unferer fenntnißretdjften unb

erfa(renften (ö(ern Offijiere, bie' feinen ©ife in
ber SBunbeäoerfammlung (aben. Sffienn biefelben fiaj
febodj i(rer Reigung gemäß lieber mit bem SRilitär*
roefen atä mit bem politifajen SreiBen ber Sßarteien

Befäffen, fo ift biefeä fein ©runb, baß man i(nen
in SRititärangelegen(etten nidjt einmal itjre SRei*

nung ju äußern ©etegen(eit geben foüte. ©ä ift
audj eine eigene grage, oß bie Armee, roenn fie
SBdrtreter für itjre Angetegen(etten ju roä(len (ätte,
alle bie anäfudjen rourbe, roeldje in ber SBunbeä*

»erfammlung bei SBe(anblung »on SRilitärfadjen
oft baä große SBort fü(ren.

SBei ber ©ile, mit roeldjer Bei unä Biä(er bie

SRititärangelegen(etten in ber SBunbeäoerfammlung
meift erlebigt roerben, ba biefelben für »iele SRit*
glieber roenig Sntereffe barbteten, fo ift bie SBitbung
eineä foldjen Auäfdjuffeä leiber überfe(en roorben,
(ätte übrigenä, audj roenn ber ©ebanfe angeregt
roorben roäre, fdjroerlidj Anflang gefunben.

©ie S3unbeä»erfammlung (at burdj bie SBerfaffung
bie meiften Üjrer friegä(errtiajen Redjte bem SBun*

beärattjab getreten unb eä ift roa(r, eä fpridjt »ieleä

für bie Rtoiämäßigfeit biefer SRaßregel.
©ie SBunbeäcerfammlung (at fictj nur (nadj Art.

85) »orbe(atten: bie SRaßregetn für bie äußere

©idjer(eit, für 33e(auptung ber Unab(ängigfeit unb
Reutralität ber ©djroeij, Äriegäerflärungen unb

griebenäfdjlüffe; bie SBa(l beä ©eneralä unb SBer*

fügungen über baä SBunbeä(eer.

©agegen roirb bem Sunbeärattj nberBunben: ©r
Beforgt baä eibgenöffifaje SKilitärroefen unb (at in
gällen ber ©ringlidjfeit bie SBefugniß, bie erforber*
liaje Anja(l Sruppen aufjubieten unb barüber ju
oerfügen.

(gottfefcung folgt.)

35o8 Sßcljrroefen ber ©iljtoeij »on 3. geiß, eibg.
Oberft. ^üridj, SBerlag »on Orett, güßli unb
Äomp. 1873.

©er §err SBerfaffer (at eä uerftanben, in ge*

brängter Äürje ein »ottftänbigeä SBilb fämmttidjer
fdjroeijerifdjer SRilitär»©inrid)tungen ju liefern, ©ä
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Der Soldat muß immer genau wissen, wer

Kriegsherr ist. Denn nur diesem soll und dars er
' gehorchen. Er soll, um dieses zu erfahren, gar

nicht zu überlegen und zu untersuchen brauchen.
Der Soldat darf nur Pflicht, nicht Neigung und
politische Ansicht kennen, sonst erhält man spanische

Zustände, die den Staat zu Grunde richten.
Bis 1848 war der Soldat einzig und allein dem

Kanton Treue und Gehorsam schuldig; von da an
hätte sich schwer bestimmen lassen, ob er bei einem

Konflikt zwischen dem Bund oder Kanton dem
erstern oder letztern gehorchen müsse.

Mit Annahme der Verfassung von 1874 ist dieser

Uebelstand beseitigt.
Der Bund ist einziger Kriegsherr geworden,

i. Die Kantone haben nur einige wenige Rechte behal¬
ten. Es ist ihnen eine Kapitulation mit Bedingungen

zugestanden worden.
' Da der Bund Kriegsherr, so weiß jetzt der Soldat,

wem er einzig und allein zu Gehorsam
verpflichtet ist; dieses hat eine nicht zu unterschätzende

Wichtigkeit, der man bisher nicht die Bedeutung
beigelegt hat, welche sie besitzt.

Da aber die Vorbehalte der Kantone für die

fernere Gestaltung unseres Militärwesens nicht ohne

Einfluß sein werden, so wollen wir das festgestellte

Verhältniß näher betrachten.
Nach der Verfassung von 1874 besteht das

Bundesheer aus den Truppenkörpern der Kantone. Die
Verfügung über das Bundesheer mit Inbegriff
des gesetzlich dazu gehörigen Kriegsmaterials steht
der Eidgenossenschaft zu. Die Gesetzgebung über
das Heerwesen ist Sache des Bundes, doch die
Ausführung der bezüglichen Gesetze in den Kantonen
geschieht innerhalb der durch die Bundesgesetzgebung

festzusetzenden Grenzen und unter Aufsicht des

Bundes durch die kantonalen Behörden. Bewaffnung

nnd Unterricht ist Sache des Bundes. Die
Kantone beschaffen Bekleidung, Ausrüstung und

Unterhalt der Truppen, der Bund bezahlt jedoch
alles. Die Truppenkörper follen soviel als möglich

aus Mannschaft eines Kantons gebildet werden.

Früher hatte die Bundesversammlung den größten

Theil der ihr zukommenden Militärhoheitsrechte
(welche sie znr Hälfte mit den Kantonen theilen
mußte) an den Bnndesrath abgetreten. Dieses hatte
den Vortheil, daß ste sich bei Kompetenzstreitigkeiten
zwischen diesen beiden Behörden das Entscheidungsrecht

wahren konnte.
Sie behielt sich nach dem Gesetz über Militär-

Organisation von 1850 nur vor: alle gesetzlichen

Bestimmungen über das Wehrwesen, den Unterricht
der Truppen, die Leistungen der Kantone und die

Verfügungen über das Bundesheer zu treffen. Die
Aufstellung der Truppen und ihre Anzahl zu
beschließen und ihre Entlassung anzuordnen. Den
Oberbefehlshaber und den Chef des Generalstabes

zu bestimmen und ersterem seine Perhaltungsbefehle
zu ertheilen.

Jetzt ist die Bundesversammlung ausschließlicher

Kriegsherr. Es steht daher zu hoffen, daß sie den

militärischen Angelegenheiten vermehrte Aufmerk¬

samkeit schenken und sich bestreben werde, das Mi«
litärwesen auf einen ganz andern Standpunkt zu
bringen, als dieses in der Zeit der Kriegsherrlichkeit

der Kantone möglich war.
Da ihr die oberste Kontrolle über das gesammte

Kriegswesen und die endgültige Entscheidung über
alle neu zu erlassenden Gesetze für die Kriegsmacht
zufällt, so märe es sehr angemessen gewesen, wenn
sie aus ihrer Mitte einen permanenten Ausschuß
für die Berichterstattung über die Militärangelegenheiten

ernannt hätte, wie dieses z. B. in Deutschland

auch der Fall ist. Es hätte dabei nur vortheilhaft
sein können, wenn dieser Ausschuß für die eigenen
Berathungen durch einige Mitglieder der Armee
verstärkt worden wäre.

Dieses hätte uns um so wünschenswerther
geschienen, als bei den Wahlen für die Bundesversammlung

politische und nicht militärische
Rücksichten maßgebend stnd.

Gewiß gibt es viele unserer kenntnißreichsten und
erfahrensten höhern Offiziere, die keinen Sitz in
der Bundesversammlung haben. Wenn dieselben sich

jedoch ihrer Neigung gemäß lieber mit dem Militärwesen

als mit dem politischen Treiben der Parteien
befassen, so ist dieses kein Grund, daß man ihnen
in Militärangelegenheiten nicht einmal ihre
Meinung zu äußern Gelegenheit geben sollte. Es ist
auch eine eigene Frage, ob die Armee, wenn sie

Vertreter für ihre Angelegenheiten zu wählen hätte,
alle die aussuchen würde, welche in der
Bundesversammlung bei Behandlung von Militärsachen
oft das große Wort führen.

Bei der Eile, mit welcher bei uns bisher die

Militärangelegenheiten in der Bundesversammlung
meist erledigt werden, da dieselben für viele
Mitglieder wenig Interesse darbieten, so ist die Bildung
eines solchen Ausschusses leider übersehen morden,
hätte übrigens, auch wenn der Gedanke angeregt
worden wäre, schwerlich Anklang gefunden.

Die Bundesversammlung hat durch die Verfassung
die meisten ihrer kriegsherrlichen Rechte dem

Bundesrathab getreten und es ist wahr, es spricht vieles

für die Zweckmäßigkeit dieser Maßregel.
Die Bundesversammlung hat sich nur (nach Art.

85) vorbehalten: die Maßregeln für die äußere

Sicherheit, für Behauptung der Unabhängigkeit und
Neutralität der Schweiz, Kriegserklärungen und
Friedensschlüsse; die Wahl des Generals und

Verfügungen über das Bundesheer.

Dagegen wird dem Bundcsrath überbunden: Er
besorgt das eidgenössische Militärwesen und hat in
Fällen der Dringlichkeit die Befugniß, die erforderliche

Anzahl Truppen aufzubieten und darüber zu
verfügen.

(Fortsetzung folgt.)

Das Wehrwesen der Schweiz von I. Feiß, eidg.
Oberst. Zürich, Verlag von Orell, Füßli und
Komp. 1873.

Der Herr Verfasser hat es verstanden, in
gedrängter Kürze ein vollständiges Bild sämmtlicher
schweizerischer Militär-Einrichtungen zu liefern. Es
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